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-^zV Ton dem putzen der Hiere. .=m^-
i Scfjulauffafe uon gtanjeppli.)

|He Stete in ber SBeit ftnb gemadjt, bafj ber SDtenfdj einen
Stufeen baoon tjat, entroeber tann man fte totfdjiefeen
unb fommt in bie Leitung ober in ©ätingSfäffer, meldje
aber mit Siefeen gefangen merben. Siejenigen Siete,
roefdje gu ftüb auf bie SBeit famen, als eS nod) feine

SDÎenfdjen gab, ftnb bafjer jur ©träfe oerfteinert morben. SBenn aber baS

Dtinbfleifdtj fteinfjart ift, fo fommt eS oon einer alten Sufj, roeldje bann
audj nidjt mefjr niel SDtilcfj geben fann. (SineS ber auSgeftotbenen Siete
ift ber ajfamutfj, non roeldjem man jefet nodj Snodjen finbet, aber nidjt
tebenbig. (Sinmal fjaben audj bie Sofacten tn Stufetanb ein SDtamutfjtiet
mit ©aut unb ©aar eingefroren gefunben, roefdjeS fte nodj jumteil auf=

gefreffen fjaben, roeil man ftdj in Sftufelanb an oteleS geroöfjnen mufj ; menn
eS in Slmerifa gefdjefjen märe, fjätten f« oielleidjt eine Stonferoenfabrif ge=

grünbet. ©ingegen in Benjburg madjt man Sonfitüten, roieroofjl ber

©immel nidjt immer fo blau ift, roie man bie ©äufer anmalt-
3u ben nüfelidjften Sieren in ber SBeit gefjört baê Sftofe. 3unt SBet=

fpiel fann eë bie Srofdjfe fjüten, roenn ber Stofcbfiet im SBittSfjauS ift. Sie=

jenigen, roetdje im Stiege barauf ftfeen, beifet ntan SaoaUetiften, roeldje
otet nornefjmer ftnb als bie gnfantetiften, obfdjon mein eigener sßater bei
ber öanbroefjt ift. Sie SRöffet ftnb audj nüfelidj, roeil man fte befcfjtagen
fann unb aus bem Sftofefjaar SSiotinbogen madjt, fo bafj ein ®eigenftüd
oiel nobler ift als ein Slaoiet, roo jebeS fleine Sinb fdjon barauf fpielen
fann unb meiftenS ofjne SSerftänbniS, roo bodj SDtojatt ein fefjt betüfjmter
äJtufifet roat. ©ingegen madjt man audj SDtattafeen baraus, bie nodj jiem=
Iidj teuet ftnb unb gum SBeifpiel bie Solbaten in ben Safetnen feine be=

fommen. SBenn bie Samen auf einem Sfifetb figen, fiaben fte beibe SJeine

auf bet tinfen Seite unb einen langen Sftod*, bafj man eS nidjt ftefjt. SaS
Sftofebiff roirb aber oon Sftinbfleifd) gemadjt.

©efjt nüfelidj ftnb bie ©aifeen, oon benen man bte ©aifemildj fjat.
Sludj madjt man OemSfjötner baraus, roefdjeë aber eine SJettügerei ift,
fjingegen fdjabetS ben CSngtänbetn nicfjts. Sie ®itaffen ftnb barum nüfes

lidj, roeil fte jum obern Stocf fjineinfcfjauen fönnen unb auf ben Sameeten

fönnen bie Stffen bodtn obet auefj anbere SBuben. SBenn man abet einem

guten gteunb Sameel fagt, tft eS nidjt fo böS gemeint, eS gibt bafjer eins

fjöcfetige unb jroeihöcfetige oöer Stampeltiete.
äJtein ättetet 83tubet, roeldjet ©tubent ift, fjat gemeint, bie ©ata=

manber feien aud) fefjt nüfelidj, aber er barf nidjt mefjt mitmadjen, benn

baS fefetemal fjat er feine fttberne Ufjt oor bie ©tubentüte gelegt unb bie

©tiefei auf baS Stadjttifdjcfjen gefteüt unb mit bem ©auSfdjlüffel baS Sdjlofe

faput gemadjt, bafj man bie Sfjüt nidjt aufbradjte, als bet SDtilcfjmann fam.

itroattungSoolt e Sftebaftion!
SDtit ©eugabeln unb ©enfen bleiben

jefet bei unS bie Seute ftefjen unb

beaugapfefn an ben Sttafeenecfen
baS rounbetbate Spiafat beS gütidjet
eibgenöffifdjen ©ängetfefteS. Cbgleidj
ber jocofe Sftuft im S3ünbnet Sag=

bfatt* ifjnen baS 33ilb beS SidjterS
J Sîtrion unb feinen betpfjinifdjen Sftttt

I genügenb erflätt fjat, fo btingt bodj

ifeinet oon ifjnen ofjne ©pott feine

©angroetfjeuge oom gfecf- Ser
geroöfjnltdje SBauer mit feinem ge=

funben DJtenfdjenoetftanb unb fdjfidj=
ten SDhttterroife fefjtt ftdj nidjt eben

ftatt an gtiedjifctjet 3Jtntfjologie, um
fo mefjt oetftefjt et nodj bas (Extérieur be§ SUtenfcfjen im SlbamSwftüm ju
beurteilen, in bem mir alle geboten finb. Ste beiben poftertoren ©emiS=

pfjären beS ©ängetS affo mit ifjten bünnmanbigen unb bütftigen Umriffen
beleibigen baS SBolf, roeif btefe augenfdjeinlicfj aud) feinen etnftltdjen ®e=

fjatt uettaten. ©inet meinte: SBenn unfere ©änget nidjt mefjt S

fjaben, als bet, fo folten fte ju ©aufe bleiben!* 3n bet Sat, bie fleinen

Sinbet beuten ladjenb mit ifjten ©änbdjen nadj bet bebeutungStofen ©teile

beS ©ängetS, mo bet Sftücfen feinen efjrlidjen Stamen oerfiert!
S3et (Sudj in 3üticb fdjeint atfo immer nodj oiel »etftänbntS füt

baS Unmögliche unb Sädjerlicfje in ber Sunft ju fimfdjen, benn oot jroei

gafjten blieben bie CSbten beS SageS ebenfalls ber geftftabt beim eibge*

nöfftfdjen Sutnfefte, audj roegen beS geftplafateS 1

3m 9tationaIs unb ©tänbetat roitb bie SßotfteHung nocf) einige

SBocfjen in Stnfptud) nefjmen, benn bie lange 33anf ift jefet nidjt mefjt

TOobe, nadjbem bie SBunbeSbanf ifjt an Sänge ben Sftang abgelaufen fjat.

©ätte man meinen Sftat befolgt, ben icfj fdjon oot aefjn 3afjten gab,

fo mäte baë Staftanbum längft etlebigt. CSt lautete folgenbermafeen:

Sludj bie fteinften Siete fönnen mandjmal nüfelidj fein, jum 23eifpiel
bie Säufe, meldje ben Sönig ©etobeS gefteffen fjaben, fjingegen ift eS un=

batmfjetjig, bie Sofibti auf bie Samenbüte gu tun, fogat, menn eS ge*
fätbte ©pafeen ftnb, roeit fte batan auêfterben fönnten. Sludj nimmt man
oon Sttaufeen bie Sttaufeenfebetn, um bem Sßapft bie fliegen abpmefjten.
CSt fjat fte abet nut fjinten. grüfjet fdjrieb man audj mit ©änfefebetn,
jefet if}t man fte nut nod), befonbetS baS ©djmatj tft fefjt betüfjmt, rooju
in ©ttafjbutg nodj baS iDtünftet geredjnet roerben mufe, roefdjeS jebeSmaf
mittags um jroölf Ufjr ein berüfjmteS Ufjtroetf fjat.

Ser ©unb ift fefjt nüfelidj, benn et befubelt nut bie STtadjbatfjäufet,
unb bie Safee ift in ben anbetn SOtonaten fefjt tufjig.

CSineS bet nüfetidjften Siete ift bet ©totdj, benn et btingt Sinbet,
obfcfjon er nur auf einem SBein ftefjt, audj fann man (Sebidjte batauf
madjen, menn fte in Sujetn faft am oerbtennen ftnb. Sie glebetmauS ift
batum nüfelidj, roeil eS gar nidjt roafjt ift, bafe fte ©pect frifet, atfo fönnte
man fagen, fie fei ein tftaelitifdjer SJogel, roeldjer abet ju ben Säugetieren
gebött, beSgletdjen ber SBaflfifcfj, roaS abet nidjt alle Seute rotffen. Uebtb
gens tft baS meifte gifdjbein nadjgemadjteS SKeertofjt unb audj ber gifdjs
tfjtan fommt oon einet anbetn ©orte, ©ingegen teift bet beutfdje Saifer
faft jebeS 3afjt in jene ©egenb, fonft mandjmal audj nadj SJenebig.

CSinen befonbern Stufeen fjat man aud) oon ben ©nänen, roeldje bie

Seidjen auSfdjatten. SBenn bann eine tebenbig begraben roorben ift, fann
man fie nodj ettetten, man btaudjt ifjt nut fjeifeen ©iegeflact auf bie gufes

fofjfen ju ttopfen. Sagegen ftifet ber SJät nicfjts totes, man gibt tfjnen
bafjet in Sern am liebften gelbe [Rüben. Sott btaudjt man audj feinen

©djitm, menn es tegnet, roeil fte Sltfaben fjaben ober Sauben. Sludj bie

Slppenjeller fjaben einen S3ären im SBappen, ber frifet abet nut Sebfucfjen,
unb bie ©djafffjaufet einen ©ammef, roeldjet gut jum SluSfegefn ift.

Sie Säfer unb ©djmettferlinge unb S3tiefmatfen ftnb nüfefidj für
©ammlungen ju madjen, nut mufe man fie ofjne ©djmetjen töten. Ser
SJatet fjat eine ganje Sdjadjtel ooü ©djüfeentatet, roeldje idj einmal be=

fomme, roenn er ftirbt, roeldjes aber nodj ntdjt fo ptefftett. SluS ben

©djroetnSblafen madjen bte Üttefeger ©etbbeutel, btefe fann man audj jum
©cfjrotmmen braudjen. Submift ift für bte Sanbroirtfdjaft, Sßetfen für
©djmucffadjen, roooon bte Sfeopatta eine gegeffen fjat. Sluctj afletlei äfti»
tuten mad)t man oon ben Sieren, aber bet Gummi elasticum roitb nidjt
oon ben 3töfeetn genommen. SBenn eS jum S3eifptel feine Sufj gäbe, gäbe
eS audj feine Sütilcbmännet, unb ju ben ©djulfäcfen ftnb bie ©eefjunbe
nötig unb jum ©uften bet SBärenbtecl, roefcfjet abet feinet tft.

Sie fdjroeijerifdje SBunbeSbanf etfttecft fidj oom 24. bis 28. ®tab
roefttidjet Sänge unb oom 4f>. bis 48. ®tab nötbtidjer SBteite, b. fj. vom
SDtont ©afeoe bis nad) ginftetmünj. ^ebet ©cfjroeijerbürget fann an jebem
Dtte jroifdjen biefen bejeidjneten Stenjen auf bet 23anf ab fifeen, fofern
et fein Sienftbüdjfetn »fjintettegt*. Sott fann et matten, bis bie 33anf=

beamten fommen unb ifjm 33efdjeib geben. So roäre alfo bie ©tfeftage*
etlebigt.

Samit jebet Santon unb jebeS Sötflein an bet Dbetleitung pattis
jipiett, metben jroeitaufenb 23etroattungStäte aus allen Seilen beS SanbeS

geroätjlt, bie unter fidj bann roieber etroa 500 Sßtäftbenten erfüren. S9anï=

biteftoten gibt eS einige Saufenb, in bet Sitegel foHen bie Sßtäftbenten bet

SMnnerdjöre ju Sotf unb Stabt ju biefen Slemtern fjetangejogen roetben.

3eber S3etteibungSbeamte ift SBunbeSfafftet. Sie S3ucfjfjaftung roitb ben

®emeinbefdjreibern jugeteift. Sie ©auptfaffen roerben auS ©tünben tets

titotiaf=jenttaler Sage tn Stamfen, ©arouge, Stabio unb Setnefe etabltett.
Sie ®enetatoetfammlung finbet alle btei 3afjte am etbgenöfftfdjen Sdjüfeen=

feft ftatt, roo Sédjatge erteilt unb ber Satbo auf neue Mecfjnung fort* s

gettagen roitb. Sie SDteiftetfdjüfeen roetben oon SlmteS roegen SBetroaltungSs

täte honoris causa, Sfjnen allein ftnb unbegrenjte Sßot f cfj ü f f e geftattet.
Sie teeren ©üff en oetbtetben bem feftgebenben Sîerein, alfo eo ipso
bet 33unbeSbanf. Sen boppelten SBudjfjaltetn bet 33unbeSbanf ift ein Stadj*

boppet geftattet, bod) follen fte auS einet Mouche" feinen CSlefanten

madjen. So mitb bann bie SBunbeSoetfammlung mit bem Stbfenben

roofjl nidjt mefjt oiel ju tun fjaben, roomit ftdj beftenS empfiehlt, 3fji alter
Srültifet.

SJtefjtete Sfetfonen ttagen SBunben, unb ein Sutfdjer btadj baë 23ein,

SUS bie böfe SBombe nidjt gefunben roo bet SUfonë fottte fein.

Unetfdjrocten liefe ftcfj biefet fefjen, fieng etfteut ju tufen an:
Siebe» SBolf, fein Unglücf ift gefcfjeben, mit bat'S nämlidj nicfjts getan!"

3n Söpptife bat ber Saifet anetfannt, ftanjöftfdje Sltmee fei ganj fdjatmant,
Sein Srinffprud) gaft ben fjoben SDfftjieten. STtatütticf) ftnb fte fjocfjetfteut ;

Unb metben nicfjt ben SFtadjeftieg oetfieren, obroofjl auefj nicfjt getabe fjeut

-.'^'ì Von äem f>sut2en äer Hiere. âê-
> Schulaussatz von Franz eppli.j

îlle Tiere in der Welt sind gemacht, datz der Mensch einen
Nutzen davon hat, entweder kann man sie totschietzen
und kommt in die Zeitung oder in Häringsfässer, welche
aber mit Netzen gesangen werden. Diejenigen Tiere,
welche zu srüh auf die Welt kamen, als es noch keine

Menschen gab, sind daher zur Strase versteinert worden. Wenn aber das

Rindfleisch steinhart ist, so kommt es von einer alten Kuh, welche dann
auch nicht mehr viel Milch geben kann. Eines der ausgestorbenen Tiere
ist der Mamuth, von welchem man jetzt noch Knochen findet, aber nicht
lebendig. Einmal haben auch die Kosacken tn Ruhland ein Mamuthtier
mit Haut und Haar eingefroren gefunden, welches sie noch zumteil
aufgefressen haben, weil man sich in Ruhland an vieles gewöhnen muh ; wenn
es in Amerika geschehen wäre, hätten ste vielleicht eine Konservenfabrik
gegründet. Hingegen in Lenzburg macht man Konfitüren, wiewohl der

Himmel nicht immer so blau ist, wie man die Häuser anmalt.
Zu den nützlichsten Tieren in der Welt gehört das Roh. Zum

Beispiel kann es die Droschke hüten, wenn der Droschkier im Wirtshaus ist.
Diejenigen, welche im Kriege darauf sitzen, heiht man Kavalleristen, welche
viel vornehmer sind als die Infanteristen, obschon mein eigener Vater bei
der Landwehr ift. Die Rösser sind auch nützlich, weil man sie beschlagen
kann und aus dem Rohhaar Violinbogen macht, so dah ein Geigenstück

viel nobler ist als ein Klavier, wo jedes kleine Kind schon daraus spielen
kann und meistens ohne Verständnis, wo doch Mozart ein sehr berühmter
Musiker war. Hingegen macht man auch Matratzen daraus, die noch ziemlich

teuer sind und zum Beispiel die Soldaten in den Kasernen keine

bekommen. Wenn die Damen aus einem Pserd siyen, haben sie beide Beine
auf der linken Seite und einen langen Rock, dah man es nicht sieht. Das
Rohbiff wird aber von Rindfleisch gemacht.

Sehr nützlich sind die Gaitzen, von denen man die Gaitzmilch hat.
Auch macht man Gemshörner daraus, welches aber eine Betrügerei ist,
hingegen schadets den Engländern nichts. Die Giraffen sind darum nützlich,

weil sie zum obern Stock hineinschauen können und auf den Kameelen
können die Affen hocken oder auch andere Buben. Wenn man aber einem

guten Freund Kameel sagt, ist es nicht so bös gemeint, es gibt daher
einhöckerige und zweihöckerige oder Trampeltiere.

Mein älterer Bruder, welcher Student ist, hat gemeint, die
Salamander seien auch sehr nützlich, aber er darf nicht mehr mitmachen, denn

das letztemal hat er seine silberne Uhr vor die Stubentüre gelegt und die

Stiefel auf das Nachttischchen gestellt und mit dem Hausschlüssel das Schlotz

kaput gemacht, dah man die Thür nicht ausbrachte, als der Milchmann kam.

Erwartungsvolle Redaktion!
Mit Heugabeln und Sensen bleiben

jetzt bei uns die Leute stehen und
beaugapfeln an den Strahenecken
das wunderbare Plakat des Züricher
eidgenössischen Sängersestes. Obgleich
der jocose Ruft im .Bündner
Tagblatt' ihnen das Bild des Dichters

!Arion und seinen delphinischen Ritt
l genügend erklärt hat, so bringt doch

^keiner von ihnen ohne Spott seine

Gangwerkzeuge vom Fleck. Der
gewöhnliche Bauer mit seinem
gesunden Menschenverstand und schlichten

Mutterwitz kehrt sich nicht eben

stark an griechischer Mythologie, um
so mehr versteht er noch das Extérieur des Menschen im Adamskostüm zu

beurteilen, in dem wir alle geboren sind. Die beiden posterioren Hemisphären

des Sängers also mit ihren dünnwandigen und dürftigen Umrissen

beleidigen das Volk, weil diese augenscheinlich auch keinen ernstlichen

Gehalt verraten. Einer meinte: Wenn unsere Sänger nicht mehr F

haben, als der, so sollen sie zu Hause bleiben!' Jn der Tat, die kleinen

Kinder deuten lachend mit ihren Händchen nach der bedeutungslosen Stelle

des Sängers, wo der Rücken seinen ehrlichen Namen verliert!
Bei Euch in Zürich scheint also immer noch viel Verständnis für

das Unmögliche und Lächerliche in der Kunst zu herrschen, denn vor zwei

Jahren blieben die Ehren des Tages ebenfalls der Feststadt beim

eidgenössischen Turnseste, auch wegen des FestplakateS I

Im National- und Ständerat wird die Vorstellung noch einige

Wochen in Anspruch nehmen, denn die lange Bank ist jetzt nicht mehr

Mode, nachdem die Bundesbank ihr an Länge den Rang abgelaufen hat.

Hätte man meinen Rat besolgt, den ich schon vor zehn Jahren gab,

so wäre das Traktandum längst erledigt. Er lautete folgendermahen:

Auch die kleinsten Tiere können manchmal nützlich sein, zum Beispiel
die Läuse, welche den König Herodes gefressen haben, hingegen ist es

unbarmherzig, die Kolibri auf die Damenhüte zu tun, sogar, wenn es

gefärbte Spatzen sind, weil sie daran aussterben könnten. Auch nimmt man
von Strauhen die Strauhenfedern, um dem Papst die Fliegen abzuwehren.
Er hat sie aber nur hinten. Früher schrieb man auch mit Gänsefedern,
jetzt iht man ste nur noch, besonders das Schmalz ist sehr berühmt, wozu
in Strahburg noch das Münster gerechnet werden muß, welches jedesmal
mittags um zwölf Uhr ein berühmtes Uhrwerk hat.

Der Hund ist sehr nützlich, denn er besudelt nur die Nachbarhäuser,
und die Katze ist in den andern Monaten sehr ruhig.

Eines der nützlichsten Tiere ist der Storch, denn er bringt Kinder,
obschon er nur auf einem Bein steht, auch kann man Gedichte darauf
machen, wenn sie in Luzern fast am oerbrennen sind. Die Fledermaus ist
darum nützlich, weil es gar nicht wahr ist, datz sie Speck frißt, also könnte

man sagen, sie sei etn israelitischer Vogel, welcher aber zu den Säugetieren
gehört, desgleichen der Wallfisch, was aber nicht alle Leute wissen. Uebri-
gens ist das meiste Fischbein nachgemachtes Meerrohr und auch der Fischthran

kommt von einer andern Sorte. Hingegen reist der deutsche Kaiser
sast jedes Jahr in jene Gegend, sonst manchmal auch nach Venedig.

Einen besondern Nutzen hat man auch von den Hyänen, welche die

Leichen ausscharren. Wenn dann eine lebendig begraben worden ift, kann

man sie noch erretten, man braucht ihr nur heihen Siegellack aus die
Fußsohlen zu tropsen. Dagegen sriht der Bär nichts totes, man gibt ihnen
daher in Bern am liebsten gelbe Rüben. Dort braucht man auch keinen

Schirm, wenn es regnet, weil sie Arkaden haben oder Lauben. Auch die

Appenzeller haben einen Bären im Wappen, der sriht aber nur Lebkuchen,
und die Schaffhauser einen Hammel, welcher gut zum Auskegeln ist.

Die Käser und Schmettlerlinge und Briesmarken sind nützlich für
Sammlungen zu machen, nur muh man sie ohne Schmerzen töten. Der
Vater hat eine ganze Schachtel voll Schützentaler, welche ich einmal
bekomme, wenn er stirbt, welches aber noch nicht so pressiert. Aus den

Schwetnsblasen machen die Metzger Geldbeutel, diese kann man auch zum
Schwimmen brauchen. Kuhmist ist sür die Landwirtschaft, Perlen sür
Schmucksachen, wovon die Kleopatra eine gegessen hat. Auch allerlei
Mixturen macht man von den Tieren, aber der (Zummi elasticum wird nicht
von den Röhern genommen. Wenn es zum Beispiel keine Kuh gäbe, gäbe
eS auch keine Milchmänner, und zu den Schulsäcken sind die Seehunde
nötig und zum Husten der Bärendreck, welcher aber keiner ist.

Die schweizerische Bundesbank erstreckt sich vom 24. bis 28. Grad
westlicher Länge und vom 4«!. bis 48. Grad nördlicher Breite, d. h. vom
Mont Salèoe bis nach Finstermünz. Jeder Schweizerbürger kann an jedem
Orte zwischen diesen bezeichneten Grenzen auf der Bank absitzen, sofern

er sein Dienstbüchletn .hinterlegt'. Dort kann er warten, bis die
Bankbeamten kommen und ihm Bescheid geben. So wäre also die .Sitzsrage'
erledigt.

Damit jeder Kanton und jedes Dörflein an der Oberleitung
partizipiert, werden zweitausend Verwaltungsräte aus allen Teilen des Landes

gewählt, die unter sich dann wieder etwa 500 Präsidenten erküren.
Bankdirektoren gibt es einige Tausend, in der Regel sollen die Präsidenten der

Männerchöre zu Dorf und Stadt zu diesen Aemtern herangezogen werden.

Jeder Betreibungsbeamte ist Bundeskasster. Die Buchhaltung wird den

Gemeindeschreibern zugeteilt. Die Hauptkassen werden aus Gründen
territorial-zentraler Lage in Ramsen, Carouge, Stabio und Zernetz etabliert.
Die Generalversammlung findet alle drei Jahre am eidgenössischen Schützenfest

statt, wo Décharge erteilt und der Saldo auf neue Rechnung .fort'-
getragen wird. Die Meisterschützen werden von Amtes wegen Verwaltungsräte

lionoris causa, Ihnen allein sind unbegrenzte Vorschüsse gestattet.

Die leeren Hülsen verbleiben dem festgebenden Verein, also eo ipso
der Bundesbank. Den doppelten Buchhaltern der Bundesbank ist ein
Nachdoppel gestattet, doch sollen sie aus einer ^jVIoucne^ keinen Elefanten
machen. So wird dann die Bundesversammlung mit dem Absenden

wohl nicht mehr viel zu tun haben, womit sich bestens empfiehlt, Ihr alter
Trülliker.

Mehrere Personen tragen Wunden, und ein Kutscher brach das Bein,

Als die böse Bombe nicht gefunden wo der Alfons sollte sein.

Unerschrocken lieh sich dieser sehen, fieng erfreut zu rufen an:
.Liebe» Volk, kein Unglück ist geschehen, mir hat's nämlich nichts getan!"

Jn Döppritz hat der Kaiser anerkannt, französische Armee sei ganz scharmant.
Sein Trinkspruch galt den hohen Offizteren. Natürlich sind ste hocherfreut ;

Und werden nicht den Rachekrieg verlieren, obwohl auch nicht gerade heut.


	[Trülliker]

